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Von Michael Scheiner

Regensburg. Schon auf
Deutsch windet sich der Titel
„The Underestimated Necessi-
ty of Discussing A.I. Safety“, al-
so „die unterschätzte Bedeu-
tung einer eingehenden Dis-
kussion über die Sicherheit
künstlerischer Intelligenz
(KI)“, scheinbar mehrfach um
die eigene Achse. Lukas Lang-
guth hat auch eine kurze Ge-
schichte zu dem Stück, mit
dem er das Konzert seines Trio
beim Regensburger Jazzclub
beschließt. Ein Google-Mit-
arbeiter will bei einer KI Be-
wusstsein erkannt haben und
wird dafür entlassen.

Am Flügel im Leeren Beutel
leitet der 23-jährige Pianist das
von ihm geschriebene Stück
mit einem anarchisch freien
Intro ein. Dabei stürzt er sich in
eine kurze heftige Auseinan-
dersetzung mit Hannes Steg-
meier am Bass und Schlagzeu-
ger Jonas Sorgenfrei, bevor das
Spiel der drei wieder in geord-

Das Publikum im Leeren Beutel erlebt einen faszinierenden Abend mit dem Lukas Langguth Trio

Eine echte Entdeckung für Jazzfans

netere Bahnen einschwenkt.
Viel leichter oder einfacher
wird es dadurch keineswegs.
Langguths Musik ist dicht ge-
webt und steckt voller komple-
xer Schichtungen, Übergänge
und expressiver Wendungen.

Umso überraschender wirkt
es, als die beeindruckend prä-
zise auf- und miteinander agie-
renden Musiker eine Swing-
nummer namens „Februar-
frühstück in Leipzig“ anstim-
men. So wenig Scheu wie die
jungen Musikprofis – Senior ist
Schlagzeuger Sorgenfrei aus
Nabburg mit 29 Jahren – vor
dem scheinbaren Chaos des
freien Spiels haben, so wenig
Vorbehalt legen sie gegenüber
der Tradition an den Tag.

Zwar hat das klassische Kla-
viertrio seine Verwurzelung
eher im zeitgenössischen Jazz,
weniger in den 1930ern und
1940ern, als Swing mit großen
Besetzungen die Popularmusik
dominierte. Dennoch klingt
das mit vergnügter Leichtigkeit
in den Raum gestreute Stück

wie ein verschmitzt lachendes
Echo aus ferner Zeit mit den
Mitteln von heute.

Lebensfreude, die sich auch
gleich in den Gesichtern der
Musiker abzeichnet, vermittelt
auch das ungleich modernere,
kompositorisch dichter geweb-
te „Sunrise“. Das Stück hat
noch nicht Eingang auf dem

ersten Album gefunden, wel-
ches das Trio beim Regens-
burg-Debüt im Leeren Beutel
vorstellt. Etwas ruhiger ist es
nur zweimal an dem vibrierend
spannenden Abend: bei einer
poetisch-verhaltenen Ballade,
die wie funkelnde Filmmusik
auftritt, und bei der Zugabe
„Gratia“, die der Komponist als

Dankbarkeit versteht. Später
„als Lateiner in der Oberstufe“
habe er entdeckt, dass „Gratia“
eigentlich als „Anmut“ über-
setzt wird. „So bringe ich den
Leuten auch noch falsche latei-
nische Vokabeln bei“, scherzt
Langguth.

Unterhaltsam sind fast alle
seine mit Anekdoten gespick-

ten Moderationen, die ebenso
Anklang finden wie die Musik.
Die kommt mal berauschend
wie ein Drama, mal spannend
wie ein Thriller rüber. Manch-
mal scheint in den aus den kur-
zen, repetitiven Phrasen entwi-
ckelten Improvisationen das
geniale Spiel von Chick Corea
aufzublitzen, manchmal ande-
re Piano-Ikonen, die den mehr-
fach mit Preisen ausgezeichne-
ten Augsburger geprägt haben.

Auch wenn die staunende
Aufmerksamkeit auf den virtu-
osen Pianisten gerichtet ist: Die
beiden Mitmusiker stehen in
jeder Hinsicht auf Augenhöhe
mit Langguth. Lediglich der
lautmalerische Gesang, den
der fabelhafte Bassist in weni-
gen Nummern anstimmt, wirkt
in dynamischen Phasen ein
wenig aufgepfropft.

Eine echte Entdeckung die-
ses Trio mit einem Pianisten,
der mit seinen sprudelnden
Ideen kaum zu bremsen ist –
und viel mehr Aufmerksamkeit
verdient.

Trio: Kurz nach Gründung
2021 holte das Trio aus Lu-
kas Langguth (Piano), Han-
nes Stegmeier (Bass), Jo-
nas Sorgenfrei (Schlag-
zeug) Preise beim Bruno-
Rother-, Sparda-Jazz- und
Jazzfrühling-Wettbewerb
sowie beim Jungen
Münchner Jazzpreis.
Gründer: Lukas Langguth
ist Inhaber eines Lehrauf-
trags und Mitglied des na-
tionalen französischen Ju-
gendjazzorchesters ONJ.

Frühe Erfolge

Malerfürst Lüpertz reizt auch
an der Oper das Neue

Von Peter Geiger

Regensburg. Sage noch einer,
Malerfürst Markus Lüpertz ver-
füge nicht auch über jene
selbstironischen Kräfte, die der
ihm eigenen Eitelkeit und Ego-
manie die Spitzen nehmen und
sie erträglich machen. Und ihn
am Ende beim Publikum ziem-
lich charmant und sympa-
thisch ankommen lassen.
Denn da sitzt er am Freitag-
abend im Art Affair-Gewölbe,
in gewohnter Manier mit wei-
ßem Maßanzug, Spazierstock
und dicken Klunkern an den
Fingern, neben seinem Gale-
risten Karl-Friedrich Krause.
Und lässt sich ein auf ein rund
20-minütiges Künstlerge-
spräch.

Während er noch erklärt,
weshalb er dem Angebot seines
Freundes Jens Neundorff von
Enzberg – der vormalige Inten-
dant des Theaters Regensburg
ist inzwischen an das Staats-
theater Meiningen gewechselt
– so gerne entsprochen hat, ist
er schon mittendrin, im an
Selbsterkenntnissen so rei-
chen Selbstbekenntnis: Neben
dem Jazz habe ihn die Oper
schon immer gereizt. In Re-
gensburg habe er für das musi-
kalische Schäferspiel „Una Co-
sa Rara“ das Bühnenbild und
die Kostüme entworfen – was
ihm viel Freude bereitet habe.

Nunmehr aber habe er es
wissen wollen und in Meinin-
gen für Giacomo Puccinis „La
Bohème“ auch die Regie über-
nommen. „Reiner Egoismus“,
ist das, räumt er ein. Obendrein
beschwerte sich seine Frau:
„Warum nimmst Du den ar-
men Leuten den Job weg?“
Aber: „Ich bin stur!“ Um zu
schließen: „Ich wollte den Re-
gisseuren zeigen, wie man
Opern inszeniert – in der mir
angeborenen Bescheidenheit!“

Voilà! Selten hat sich einer so
erfolgreich um Kopf und Kra-
gen geredet – und sogleich die
Herzen seines Publikums im
Sturm erobert. Hier in der Ga-
lerie Art Affair sind Originalge-
mälde und Zeichnungen dieser
– wie Augenzeugen bestätigen
– mit stehenden Ovationen ge-
feierten Bühnenausstattung zu
sehen. Sein Erfolgsrezept ver-
rät Lüpertz auch sogleich: Jene
Inszenierungen, die die künst-
lerische Emphase nicht ernst
nehmen und nur Realität zu
zeigen wüssten, die hasst er:
„Wenn ich rauskomme aus
dem Theater und den Siegfried
in Jeans gesehen habe, dann
geht mir das auf den Wecker!“
Er hat stattdessen seine Sänger
in bunten Kostümen nach vor-
ne an den Bühnenrand ge-

In Regensburg zeigt er bei Art Affair Werke und erzählt von erster Regiearbeit

schickt. Denn „das ist die ein-
zige würdige Form, wie das rü-
berkommen soll. Ich hab das
durchgezogen. Und es ist nicht
nur beim Publikum, sondern
auch bei den Sängern hervor-
ragend angekommen.“
Das Publikum stellt weitere
Fragen, will wissen, weshalb
Lüpertz figurale Arbeiten häu-
fig Torsogestalt annehmen.
Das sei die Art, wie sich ihm die

Antike erschließe, sagt er. Die-
sen Gedanken habe schon Ro-
din aufgenommen, er führe ihn
produktiv fort.

Was er über die gerade ange-
laufene documenta in Kassel
denkt? Seine Antwort gefällt
nicht jedem. Er argumentiert
eurozentristisch und unter-
stellt, dass eine Gruppe indo-
nesischer Künstler Verästelun-
gen westlicher Diskurse gar

nicht kennen könne. Aber auch
hier wird er am Ende deutlich:
Da redet einer, der keinen Kon-
flikt scheut und sich offensiv
auf sein Ego beruft: „Ich hab
einen Willen, eine Vorstellung,
wie ich all das zu machen ha-
be.“ Wer sich im Alter von 81
Jahren solche Klarheit bewahrt
hat, ist nicht nur stur. Sondern
auch geradlinig. Applaus dem
Malerfürsten!

Regensburg. Auch wenn die
Arbeiten in der Galerie kons-
tantin b. mit Hilfe einer Kamera
entstanden sind: Mit der Be-
zeichnung „Fotograf“ gibt sich
Gert Wiedmaier nicht restlos
zufrieden. Lieber wäre ihm der
Begriff des „Lichtbildners“. Der
betont nämlich den handwerk-
lichen Aspekt.

Die Gretchenfrage, die sich
der 61-jährige Stuttgarter, der
beim Schweizer Bildhauer und
Objektkünstler Jürgen Brod-
wolf studiert hat, stellt: „Was
macht das Licht mit dem Was-
ser?“ Das klingt fast philoso-
phisch, und so meint er es
auch. Denn sein Ziel ist keines-
wegs, mit dem Lichtstrahl der
Erkenntnis ein etwaiges Dun-
kel auszuleuchten. Nein: Er
sucht das Geheimnis, das dem
Zusammenwirken von Licht
und Wasser innewohnt. So
dass auch das Numinose sowie
das Mystische in sein Beute-
schema fallen.

Gleichzeitig ist Wiedmaier
alles andere als ein Gottsucher.
Und keiner, der vom Elfenbein-
turm aus seine Studien betrie-
be. Nein, er lebt im Hier und
Jetzt – und spricht er über das
von ihm verwendete Material,
fallen Begriffe wie „gebürstetes
Aluminium“ oder „mikrokris-
talline Wachse“, was ihn als wa-
chen Zeitgenossen qualifiziert,
der obendrein über die Fea-
tures seiner Digitalkamera prä-
zise im Bilde ist.

Eine Gruppe von Schwarz-
weißfotos, auf Aluminium ge-
druckt, beherrscht die Rück-
wand in der Galerie von Bern-
hard Löffler. Bei dem Verfahren
wird das Dunkle von schwarzer
Tinte – und alles, was hell ist –
vom Trägermaterial abgebil-
det. So mutieren gleißende
Lichtreflexe der Donaustrudel
zu blendenden Silberstreifen.
Ganz anders die Arbeiten, in
denen er Motive doppelt be-
lichtet oder das fotografierte
Bild unter einer Wachsschicht
verschwinden lässt. In einem
aufwendigen Akt gouachiert
dabei Wiedmaier Farbfotos,
um sie unter Industriewachs,
das er in einem vielschichtigen
Akt mit Pinsel heiß aufbringt,
verdämmern zu lassen; so dass
diese fantastischen Arbeiten
auch mit dem Zauberwort „Ro-
mantik“ überschrieben wer-
den könnten. Peter Geiger

Die Donau
im Zauber
des Lichts

Klagenfurt. Mit einem hochak-
tuellen Text über Einsamkeit
und werdende Mutterschaft
hat Ana Marwan den renom-
mierten Ingeborg-Bachmann-
Preis gewonnen. Die aus Slo-
wenien stammende Autorin er-
hielt gestern die mit 25 000
Euro dotierte Auszeichnung
bei den 46. Tagen der deutsch-
sprachigen Literatur im öster-
reichischen Klagenfurt. „Ich
glaube, mein Text spricht viel
besser als ich“, sagte die ge-
schockt wirkende Marwan in
einer ersten Reaktion.

Die 1980 geborene Marwan
erhielt von der Jury die höchste
Punktzahl für ihre sprachlich
musikalische Erzählung über
eine Frau, deren zurückgezoge-
nes Leben mit Mann, Einfami-
lienhaus und Pool von einer
Amphibie und einer Schwan-
gerschaft durcheinanderge-
bracht wird – und die über eine
Abtreibung nachdenkt.

Es sei ein „zarter und leiser
Text, der mit der Sprache einen
eigenwilligen Tanz aufführt“,
lobte Juror Klaus Kastberger.
Marwan lasse sich vom Deut-
schen treiben und treibe das
Deutsche vor sich her, sagte der
Kritiker über die Autorin, die
nach einem Literaturstudium
in Ljubljana mit 25 Jahren nach
Wien kam, um Romanistik zu
studieren. Vor drei Jahren er-
schien ihr erster deutschspra-
chiger Roman „Der Kreis des
Weberknechts“. Wie die Frau
im Text „Wechselkröte“ lebt
auch Marwan mit ihrem Mann
in einem kleinen Ort auf dem
Land in der Nähe von Wien. Für
den Text habe sie sich in sich
selbst hineinversetzt, sagte sie.
„Es hat mich sehr gefreut, dass
sie in meinem Schreiben das
Tanzen gefunden haben“, sag-
te die Autorin über die Jury.

Der Bachmann-Preis ist der i
Schriftstellerin Ingeborg Bach-
mann gewidmet. Der mit
12 500 Euro dotierte Deutsch-
landfunk-Preis ging an Alexan-
dru Bulucz für „Einige Landes-
grenzen weiter östlich, von hier
aus gesehen“ – ein Text über
den Verlust von Heimat. Der in
Hannover lebende Autor und
Soziologe Juan S. Guse erhielt
den Kelag-Preis für seine ab-
surd-fantasievolle Erzählung
über eine unbekannte Zivilisa-
tion im Taunus. dpa

Ana Marwan
tanzte sich in
die Herzen

Pianist Lukas Langgguth und Bassist Hannes Stegmeier: Mit
Schlagzeuger Jonas Sorgenfrei gastierte das Trio beim Jazzclub im
Leeren Beutel. Foto: Scheiner

Markus Lüpertz eroberte in Regensburg charmant und selbstbewusst sein Publikum. Foto: Peter Geiger

Gert Wiedmaier vor seinen Do-
nau-Bildern Foto: Peter GeigerPreisträgerin Marwan Foto: dpa
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